
rung der dem Körper innewohnenden oder mitgeteilten Be- 
wegungsmenge irgendwelcher Form. ,So ist z. B. der Tem­
peraturgrad des Wassers zunächst gleichgültig in Beziehung 
auf dessen tropfbare Flüssigkeit; es tritt dann aber beim Ver­
mehren oder Vermindern der Temperatur des flüssigen Wassers 
ein Punkt ein, wo dieser Kohäsionszustand sich ändert und 
das Wasser einerseits in Dampf und andrerseits in Eis ver­
wandelt wird/ ... So gehört eine bestimmte Minimalstromstärke 
dazu, den Platindraht des elektrischen Glühlichts zum Glühen 
zu bringen; so hat jedes Metall seine Glüh- und Schmelz- 

* wärme, so jede Flüssigkeit ihren bei bekanntem Druck fest­
stehenden Gefrier- und Siedepunkt — soweit unsere Mittel uns 
erlauben, die betreffende Temperatur hervorzubringen; so 
endlich auch jedes Gas seinen kritischen Punkt, wo Druck und 
Abkühlung es tropfbar flüssig machen. . . Die sogenannten 
Konstanten der Physik (Punkte des Umschlagens von dem 
einen Zustand in einen anderen Zustand. — D. Red.) sind 
größtenteils nichts andres als Bezeichnungen von Knoten­
punkten, wo quantitative (Veränderung) Zufuhr oder Ent­
ziehung von Bewegung qualitative Änderung im Zustand des 
betreffenden Körpers hervorruft, wo also Quantität in Quali­
tät umschlägt.“ (Friedrich Engels, Dialektik der Natur, a. a. O., 
S. 502/03.)

Weiterhin zur Chemie übergehend, fährt Engels fort:
„Man kann die Chemie bezeichnen als die Wissenschaft 

von den qualitativen Veränderungen der Körper infolge ver­
änderter quantitativer Zusammensetzung. Das wußte schon 
Hegel selbst. . . Gleich der Sauerstoff: vereinigen sich drei 
Atome zu einem Molekül, statt der gewöhnlichen zwei, so 
haben wir Ozon, einen Körper, der durch Geruch und Wirkung 
von gewöhnlichem Sauerstoff sehr bestimmt verschieden. Und 
gar die verschiednen Verhältnisse, mit denen Sauerstoff sich 
mit Stickstoff oder Schwefel verbindet, und deren jedes einen 
von allen andern qualitativ verschiednen Körper bildet!“ 
(Ebenda S. 503.)

Schließlich sagt Engels in seiner Kritik Dührings, der Hegel 
aufs gröbste anpöbelt und ihm doch gleichzeitig stillschweigend 
den bekannten Satz entlehnt, daß der Übergang aus dem Reich 
der empfindungslosen Welt in das Reich der Empfindung, aus 
dem Reich der unorganischen Welt in das Reich des organischen 
Lebens ein Sprung in einen neuen Zustand sei:
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